
Zur Entwicklung der Fuldaer und der
Österreichischen Bischofskonferenzen

VO ıhren Anfängen bıs Zu Ende des Ersten Weltkrieges.
Eın Vergleich

Von AUZ

1965 schrieb das 7 weıte Vatikanısche Konzıl 1m Dekret „Chrıstus omıiınus“
ach ıntensıven Auseinandersetzungen die Begrenzung der päpstlichen, aber
auch der Gewalt der Diözesanbischöte dıe Errichtung nationaler Bischotskon-
terenzen VOTVL. Deren Kompetenzen wurden durch den gemeinrecht-
ıch normıiert!. Nıcht dıe Zweckmäßiigkeıt, sondern die theologische Qualıität
der Konterenzen standen dabe1 ZUrFr Diskussıon, niäherhın der Ausgleich Z7W1-
schen der ortskirchlichen Letztverantwortlichkeıit der Diözesanbischöfe, W1€e
S$1e das Konzıl herausstellte, un:! der unabweısbar gewordenen regionalen Ak-
tionsgemeinschaft. Das Spannungsverhältnis 7zwıischen den auft natiıonaler Ebene
organısıerten Konferenzen un: papstlichem Leitungsanspruch wurde n1e völlıg
aufgehoben. Ahnliche Probleme spielten schon be1 den Bischotskonferenzen des
19. Jahrhunderts eıne Rolle, wobe1l allerdings der polıtische Außendruck die
theologischen Spannungen weitgehend in den Hintergrund drängte.

Das Konzıl VO Irıent hatte Z W al regelmäfßıge Provinzıal- un: Dıiözesansyn-
den vorgeschrieben, doch diese durch das territoriale Staatskirchentum
des 18 un des trühen Jahrhunderts unterdrückt worden. Die Regierungen
handelten 1n der Zeıt der staatlıchen Kirchenhoheıt ach dem Prinzıp des „Di1-
vide eif ımpera” Die selit dem Fortfall der staatlıchen Kirchenhoheıt autkom-
menden Bischoftfskonterenzen stellten gegenüber den Synoden eLWwaAas Neues dar.
Unter Verzicht auf alle Formalıen, damıt freilıch auch auf die Verbindlichkeıit
ıhrer Beschlüsse, trafen sıch nunmehr die Bischöte verschiedener Staaten,
kirchenpolitische Fragen erortern. Diese Bischofskonferenzen bıldeten bıs
ZUu 7 weıten Vatikanıschen Konzıl ledigliıch Foren des Meinungsaustausches,
die ıhre Teilnehmer nıchts verpflichteten, faktısch aber ührten s1e ZUrr bı-
schöflichen Aktionseinheıt.

Die altesten Bischotskonterenzen die der belgischen Biıschöte, die se1lt
1830 ohne vorgängıige Einholung eıner päpstlichen Autorisierung regelmäßıg
7zusammentraten“‘. S1e bıldeten insofern eiınen Sonderrfall, als die belgischen Bıs-
tumer eıne einz1ıge Kırchenprovınz bıldeten un:! och heute bılden. Dıie Kon-
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ferenzen rückten die Nähe VO Provinzıalkonzilien, W as die Frage ach
ıhrer theologischen Qualität nıcht autkommen 1e

Anders lagen dıe Verhältnisse be1 der ersten Konferenz der deutschen Bischö-
fe Würzburg Deren Teilnehmer kamen Aaus mehreren Kırchenprovin-
ZeCM un: stellte sıch 1er die rage ach der Kompetenz dieser NCEUAFTISEN
Versammlung Deren Eiınberufung S1115 auf den Kölner Erzbischof Johannes VO
Geissel zurück der angesıichts der Verhandlungen der Frankfurter Natıonalver-
sammlung ber das Staat Kırche Verhältnis dringenden Handlungsbedartf kon-
sTatıierte Geıissel Wl ach der Beilegung des Kölner Kirchenstreites, der CM

wichtige Etappe auf dem Weg ZU Abbau der staatlıchen Kırchenhoheit bıldete
VO Speyer ach öln berufen worden un: Ort Z Architekten
Jangen kırchenpolıitischen Friedenszeit Preußen auf Es 1STt Ja bezeichnend
4SS das ıngen C111C freiheitlichere Stellung der Kırche Preußen begann,

dıe Katholiken sıch der Minderheit befanden un sıch der Auseıinander-
SEIZUNG MITL der staatlıchen Kırchenhoheit bewähren UuUusstien

Di1e Römische Kurıe verfolgte, durch den Müunchener Erzbischof arl August
raft VO Reisach gedrängt un:! den Münchener untıus Carlo Saccon1 beraten,
die Würzburger Verhandlungen MmMi1t Besorgnis, da S1IC nationalkirchliche Tenden-
ZeM un:! synodale Bewegungen ıhren Lasten türchtete. Papst 1US belo-
bigte ZWAar letztlich die Bıschöfe, wünschte aber VOFrerst keine Wiederholung VO  a

Konferenzen, sondern allenfalls Provinzıalkonzilien. Ahnlich stiefiß auch das
Drängen welter Kreıise des Klerus auf Diözesansynoden autf Ablehnung‘ Dies-
bezüglıch ergab sıch die paradoxe Sıtuatiıon, ass die Konzilskongregation
die Diözesanbischöfe Stellungnahmen deren Statusberichten befragte, W 16 -

S1C die kırchenrechtlich vorgeschriebenen Diözesansynoden nıcht einberuftfen
hätten, während gleichzeitig das päpstliche Staatssekretarıiat VO Diözesansyn-
den abriet In Rom WAar otffenbar die Erinnerung die Synode VO Pısto1a un:!

das tranzösısche Nationalkonzil VO 1809 och lebendig Letzlich etablierte
sıch jedoch SEeITt 1867 dem ruck der Verhältnisse C111 ständıges Treffen der
deutschen Bischöfte als „Fuldaer Bischofskonferenzen

Wiährend dıie Würzburger un! die Konterenzen der deutschen B1ı-
schöfe ausschliefßlich auf bıschöfliche Inıtiatıve usammentraten, lagen die Dın-
SC ÖOsterreich anders. ber deren Anfänge WITL bısher durch DPeter

Der Würzburger Konferenz un den Fuldaer Konferenzen VO 156/ bıs 1870 hat TLL.
N Darstellung gewıdmet fu f die siıch auf die einschlägigen Quellen des Vatiıkanıischen
Archivs und des Hıstorischen Archivs des Erzbistums Köln SLULZTLE är Die ersten deut-
schen Bischofskonferenzen, ı (1964) 172 35; (1965) JE7 9 auch als Separatdruck
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dern VO der Säiäkularisation bıs DA Zweıten Vatikanıischen Konzil (1987) 206—
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Leisching un ber deren Verlauftf groben Zügen auch durch andere
Autoren inftormiert/’ 2001 hat 1U  ; Michaela Kronthaler Graz Ce1iINeEe kırchen-
geschichtliche Habilitationsschrift vorgelegt die auf breıiter Quellenbasıis erst-
mals C1iNe detaillierte Darstellung der Konferenzen bıs 1918 bietet?. Ihre Arbeıt
bıldet schon aus diesem rund Qualitätssprung für die Erforschung der
NCUECICN Kirchengeschichte Österreichs. Nıcht herangezogen hat S1C allerdings
die Archivbestände der Wıener Nuntiatur 1ı Vatikanischen Archiıv die
Bestände der Kongregation für dıe außerordentlichen Angelegenheiten der Kır-
che (heute 11 Sektion des päpstlichen Staatssekretarıiates), dıe ebentalls Vatı-
kanıschen Archiv zugänglıch sınd Da dem gegenwartıgen Pontifikat dıie
Sperrfrist VO  - 1846 auf 19272 heraufgesetzt wurde, boöte sıch für die Öösterreichi-
sche Kırchengeschichtsforschung jer och C1M reiches Betätigungsfeld.

In Österreich WAar das Josephinısche 5System staatlıcher Kırchenhoheit 1848
och fest etabliert, 4SSs der Wıener Erzbischof Vınzenz Eduard Miılde, VO
dem INa  } auf rund SCINET Stellung hätte erwarten können, A4ass auf dıe Her-
ausforderungen un Chancen der Revolution reagıerte sıch auf Sommer-
resıdenz zurückzog un:! untalıg blieb In dieser S1ituation ergriff der Hoffnungs-
trager des österreichischen Episkopates, der damals erst! 39)ährige Salzburger
Fürsterzbischof Kardınal Friedrich Fürst Schwarzenberg, die Inıtiatıve Er
hatte als österreichischer Oberhirte der Würzburger Bischofskon-
fterenz teılgenommen un! auf rund SC111C5 hierarchischen Ranges ort
den Ehrenvorsıtz geführt. AÄAhnlich WIC Geissel schon VOTL der Konterenz
Suffragane ZUur Beratung versammelt hatte, hatte ecsS Sommer 1848 DC-
halten Von Würzburg kehrte tief beeindruckt zurück Schwarzenberg
nunmehr angesıichts der Untätigkeıit Mıldes ZUur Schlüsselfigur des Öösterreicht-
schen Episkopates auf zumal SC111 Bruder Felix 21 Oktober 1848 Z Mı1ı-
nısterpräsıdenten ernannt Wurde

Angesichts der Zögerlichkeit Miıldes be1 gleichzeitigem Handlungsbedarf CI -

folgte die Eınberufung der ersten Österreichischen Bischofskonfterenz schliefß-
ıch durch den Innenmuinıister. Dieser chrıtt lag 1 gul Josephinischer Tradıtion,
die die Biıschöte als mıttelbare Staatsbeamte behandelte Diese betonten aller-
dıngs, 24SS der Modus der Einberuftung nıchts daran andere, 4SsSs iıhre Zusam-
menkunft kirchlichen harakter Das Programm der Verhandlungen, die
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angesichts der Märzverfassung ausschließlich das Staat-Kıirche-Verhältnis
kreıisten, bestimmte letztlich untıus Miıchele Viale Preliä Die Bischöte bestell-
ten dagegen 1849 eın Komiutee, das die weıtere Entwicklung beraten sollte. Es
Lrat mehrmals un! ftormulierte entsprechende Wünsche. Der Kaıser
bestellte aber 18572 seıinerseıts eın staatlıches Kırchenkomiutee, in dem dıe Bischö-
fe ebentfalls vertretien Es bıldete eine staatlıche Zwıischeninstanz für die
Verhandlungen mıi1ıt der Kurıe un:! WAar wichtiger als das bischöfliche Komiuitee.

Das schließlich 1855 abgeschlossene Osterreichische Konkordat kam den
kirchlichen Forderungen un! den Posıiıtionen des kanonischen Rechtes weıt ent-

Sein entscheidender Makel W ar jedoch, ass N mıt eiınem absolutistischen
Regıme abgeschlossen worden W alr un! dessen Geılst ALUIMEeLE Das Konkordat
WAar für die Kurıe letztlich eın Pyrrhus-Sıieg. Nach seiınem Abschluss ergriff die
Regierung erneut die Inıtiatiıve ZUr Einberufung eiıner Bischofskonferenz, die
ber die Durchführung des Vertrages beraten sollte. untıl1us Viale Prelä ean-
spruchte für sıch dabe1 den Vorsıitz, fand dafür diıe Zustimmung VO Kardınal-
staatssekretär Antonell: un! lIud daraufhın, hne die Eınladung durch die Regıe-
rung auch 1Ur erwähnen, se1inerseıts die Bischöfe eıner Konfterenz, un!
ZW al auf den gleichen Tag ein. Damıt stieß jedoch be1 der Regierung auft
entschiedenen Wıiıderstand, dem sıch die Kurıe sofort beugte. Kaıser Franz
Joseph entschied schließlich, A4SS die Öösterreichischen Kardinäle den Vorsıtz
führen un! der untıus lediglich be1 der Verhandlung ber Jjene Fragen präsı-
dieren solle, die das spezielle Verhältnis ZUuUr Kurıe beträfen. Die Kontfterenz VO

1856, die miıt 66 Teilnehmern dl€ orößte allen österreichischen Konteren-
Zn WAal, während ach Würzburg 11UT 24 Bischöte gekommen WAarclIl, fasste
einıge grundsätzliche Beschlüsse, überlie{ß die Anwendung der Konkordats-
bestimmungen 1mM übrıgen aber den einzelnen Kırchenprovinzen. Daher wurden
in den nächsten Jahren mehrere Provinzialkonzilien durchgeführt. Ahnlich W ar

CS in Deutschland, Geıissel seine Suffragane 1849 un! 1850 Besprechungen
ber die preußische Vertassung un: 1860 einem Provinzialkonzil versammel-

uch dıe bayerischen Bischöte traten siıch 1850 in Freising einer Kon-
ferenz?, un: 1864 beschlossen S$1Ce in Bamberg jJahrliıche Treften. IDiese wurden
ach iıhrem Tagungsort „Freisinger Bischofskonferenzen“ ZYENANNL. Darüber
sınd WIr bisher wen1g informıiert.

Wäiährend 6S iın Osterreich ach 1856 zunächst nıcht mehr Z Einberufung
VO Konferenzen kam, erwıesen sıch solche angesichts der ımmer heftigeren
Auseinandersetzungen das Konkordat auf dem Hintergrund der staatlıchen
Kirchenpolitik ach dem Ausgleich VO 186/ als unausweıichlich!°. Bereıts 1m
Vorteld gab CS eıne ebhafte Debatte, na<_;hdem sıch 1861 die Abwendung VO

Neoabsolutismus un: dıe Umwandlung Osterreichs ZUTF konstitutionellen Mon-
archie vollzogen hatte. In diesem Zusammenhang erfolgte die rechtliche Gleich-

Vgl BENZ-, Auf dem Weg A ersten Bayerischen Bischofskonterenz 1n Freising 1850
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stellung der Protestanten, W as den Widerspruch der Bischöfe auslöste, die die
Auflösung des katholischen Charakters der Monarchie befürchteten. Geradezu
dringlich wurde eıne Konterenz angesichts der Gesetzesvorhaben VO  - 186/, der
spateren „Maıigesetze“ VO  . 1868, enn der Wıener Erzbischof Kardınal Joseph
Othmar VO  e Rauscher, der maßgeblich Abschluss des Konkordates beteilıgt
SCWESCH WAal, unterstrich, wenn auch 11UT eın eINZISES Stück AUS diesem heraus-
gebrochen werde, se1 CS grundsätzlıch in rage gestellt. Zu diesem Zeıtpunkt
hatten sıch die den Jubiläumsfeierlichkeiten ach Rom gereisten deutschen
Bischöte bereıts einer Konfterenz entschlossen. In deren Mittelpunkt sollten
allerdings nıcht Fragen des Staat-Kırche-Verhältnisses, sondern Überlegungen
ZUr Gründung einer katholıschen Unhversıität un: das bevorstehende Konzıil
stehen. Dıies besafß für Osterreich deswegen besondere Brısanz, weıl der Salz-
burger Erzbischof Joseph Maxımıilıan VO Tarnoczy als Prımas (Germanıae mıt
der Vorbereitung beauftragt worden WAr. Er warb Nnu vergeblich die
Teilnahme der eutsch-österreichischen Bischöte Fuldaer Treften. Dieses
sollte ach seliner Meınung die ber die Staatsgrenzen hinweg des Deut-
schen Krıieges VO  e 1866 hınaus tortbestehende Einheit der deutschsprachıigen
Bischöte ZUur Darstellung bringen. Im übrigen se1 1ın Fulda eıne freimütigere
Debatte als in Wıen erwarten. Damıt spielte Tarnoczy auf das als autorıtär
empfundene Regıme Rauschers Letztlich 1e aber die Zuspitzung der kır-
chenpolitischen Lage 1n Osterreich die Teiılnahme der Öösterreichischen Biıschöte

Fuldaer Ireffen nıcht

DDas wichtigste Ergebnis der Fuldaer Konfterenz VO 1867 W ar die Nst1itu-
tionalısıerung regelmäßiger Konterenzen. iıne Geschäftsordnung regelte 1n
13 Paragraphen Zweck, Verfahrensweise un: Häufigkeit der TIreffen!!. Der Ep1-
skopat Lrat dem ursprünglıch vorgesehenen zweijährıgen Turnus
se1mt 1869 Jahrlıch einmal, wıederholt 7zweımal Die 1867 fest-
gelegte Neuwahl des Vorsitzenden für jede einzelne Kontferenz erwıes sıch als
unpraktisch. Der 1867 mıiıt dem Vorsıtz betraute Kölner Erzbischof Paulus Mel-
chers behielt diesen daher bıs seiner Resignatıon auf das Erzbistum 1885 Er
ırug die damıt verbundene Arbeitslast hne Sekretär nahezu ausschliefßlich al-
lein

Seı1it 1867 nahmen den Öösterreichischen Konterenzen 1LL1UT och die Bischöte
Cisleithaniens bzw. deren Vertreter teıl. Ö1e wählten als eiıne Art geschäftsfüh-
renden Ausschuss eın Komiutee, das bedarfsweise usam  iretifen un: die Bı-
schöfe iınformieren sollte. Protokolle ber die Wıener Konterenzen g1ibt CS erst
se1t 1885, während solche für die Fuldaer Konfterenzen VO Anfang vorhan-
den sınd Im übrigen zeıgte sıch 1n Deutschland eın Ühnliches Bıld W1€e in ÖStCI'-
reich: Es W alr nıcht leicht, die Zzähe Gruppe der Bischöfe ZUrFr Aktıon bringen,
obwohl c5S nıcht kämpferisch gesinnten Mitgliedern tehlte. Auf den Fuldaer

ext Actenstücke betreffend die Fuldaer Bischofs-Conferenzen (Auf Ver-
anlassung der Hochwürdigsten Herren Contferenz-Mitglieder deren Gebrauch gesammelt
und als Manuscript gedruckt (Köln
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Bischofskonferenzen WTr das Bischof Wilhelm Emmanuel VO Ketteler (Maınz),
der taktısche recfor der Treften. In Österreich LaLt sıch als treibende Kraft
neben Kardınal Schwarzenberg VOTI allem Bischof Johann Baptıst Zwerger (Sek-
kau) hervor, während Kardınal Rauscher der Konferenzen vertrauliche
Einzelverhandlungen bevorzugte, denen SC1IHNCI persönlıchen Niähe
zZuU Monarchen prädestinıert W ar Seinen Stil empfanden viele Bischöte als C1-

genmächtıg Die Fuldaer Bischofskonferenz entwickelte sıch des SEeIt
1871 alles domıinıerenden Kulturkampftes, der keıine anderen Themen mehr auf-
kommen 1e nıcht eiınmal Z kleindeutschen sondern 11UT Z preußischen
Treffen, dem sıch lediglıch der Bischof VO Maınz anschloss 18772 nahmen daran
ZU etzten Mal alle deutschen Bischöfe teıl Die Zahl der teilnehmenden Bı-
schöfe lag spater 1512

Wiährend sıch die deutschen Bischöte SeIt 1869 zunächst MIL dem bevorste-
henden Konzıl befassten, beanspruchte Osterreich der Kampf die OTrt-
geltung des Konkordates, das SEeIt 1861 durch C1NEC Reihe (sesetze faktısch
ausgehöhlt wurde, alle Kraft Di1e Bischöte torderten die unverkürzte Eınhaltung
des erst WCN1ISC Jahre abgeschlossenen Vertrages un:! bezeichneten die
Gesetzesvorlagen VO 186/ als schwere Beeinträchtigung der hıistorisch gewach-

Stellung der Kırche 1ı Osterreich. Keın anderes Land konzediere
kontessionellen Minderheıit C1M solches Entgegenkommen. Als der Text der
Adresse die vertraulıch bleiben sollte durch CiIHE Indiskretion öffentlich un:!
AaZu verstümmelt bekannt wurde, sahen sıch die Bischöte CZWUNSCH, ıhn
veröfftentlichen Wihrend dıe Adresse VO lıberaler Seıite schärfstens abgelehnt
wurde un! den Bıschöfen, die auf dem Fortbestand der geschlossen katholischen
Lebenswelt beharrten, lebensftremde Intrıganz vorgeworfen wurde, erhielten
diese VO ıhrem Klerus un:! VO  - den katholischen Vereiınen Zustimmung

Di1e Dezemberverfassung VO  a 1867 garantıerte individuelle Religionsfreiheit
un: allen Kıiırchen un: Religionsgemeinschaften das Recht auf selbstständige
Regelung ıhrer Angelegenheıten Damıt Wr die Konkordat vereinbarte Son-
derstellung der katholischen Kırche aufgegeben un C11C Abstimmung MmMIit dem
HI Stuhl unabweısbar geworden. Dieser WAar auch CIN1ISCH Konzessionen
bereıt, lehnte jedoch bzgl. des Eherechtes jede Änderung 1ab Soweıt die Quellen
sprechen, sahen alle Bischöte ı den Gesetzesvorhaben, die 1868 den „Maı

führten, Angriff auf den Öösterreichischen Konfessionsstaat WI1IC

sıch SECeIL dem 1/ entwickelt hatte Nachdem die Vorlagen Herrenhaus
durchgegangen WAalrcCIl, berief Rauscher die Herrenhaus sıtzenden Bischöte ab
76 März 18658 Konterenz Cim Di1e Maıgesetze VO  S 1868 entsprachen

Freiheitsforderungen, die 1848 vielen europäischen Staaten angemahnt
worden un:! die VerfassungenCIn Die Reaktion 1US

12 Zur Geschichte der Fuldaer Bischofskonferenzen 1bt ‚W al keıine umftassende (GGesamt-
darstellung ohl aber 1n Aktenedition (JATZ (Bearb )4 Die Akten der Fuldaer Bischots-
konterenz Bd 1871 1887 (Maınz 1977); Bd 1888 1899 (1979); Bd 1900 1919 .(1985)
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auf diese Entwicklung Wlr dennoch VO kompromuissloser Schärte. Zu eiınem
Eklat kam CS in Lınz, Bischof Franz Joseph Rudıigıer den Klerus ZWider-
stand aufrief und, daher eiıner Gefängnisstrafe verurteılt, VO Kaıser aber
sotort begnadıgt wurde uch die Stellungnahme anderer aber nıcht aller
Bischöte tiel schart Au  N S1e bestanden einhellig auf der weıteren Geltung des
kırchlichen Eherechtes, das iınnerkiırchlich auch nıcht angetLastet wurde. Im De-
taıl kam 65 treıilıch manchen Unklarheıten, bezüglich der Matrıkeltüh-
LUNg, die e1ım Klerus blieb Die langen un! zähen Auseinandersetzungen Ve6I-

oyifteten die Stiımmung sehr. Eınen anderen Streitpunkt bıldete die weıtere
Mitwirkung VO Geistlichen in den Schulaufsichtsbehörden. uch diesbezüg-
ıch schwankten dıe Forderungen zwıschen absolutem Rückzug un Mıtwir-
kung. Der schliefßlich se1ın Urteıl befragte Stuhl überlie(ß die Entsche1-
dung den Bischöten. [ )as VO Rauscher einberutene erweıterte bischöfliche
Komuıitee entschied sıch mehrheiıitlich tür die Entsendung VO Priestern in die
Schulaufsichtsorgane. Lediglıch Bischof Vıiınzenz (s3asser (Brıxen) lehnte diese
mıt 1NnweI1ls auf die Tiroler Sıtuation 1ab uch in anderen 1ıstüumern kam CS

ZUr Verweıigerung.
Nach dem Erlass der Maıgesetze versuchte der Kaıser den HI Stuhl ZU

Verzicht auf das Konkordat bewegen, doch lehnte dieser ab Eınen Vorwand
ZUuUr Aufhebung bot annn die Definition des päapstlichen Jurisdiktionsprimates
un! der päpstlichen Untehlbarkeit durch das Konzıl 18 Julı 1870 Zwolftf
Tage spater erklärte der Wıener Kronrat das Konkordat als erloschen, da der
Vertragspartner mıt der Konzilsentscheidung eın anderer geworden sel.

Nach der Kündıgung des Konkordates empfanden die Bischöfe wıederum
drıngenden Handlungsbedarf. Da Rauscher jedoch krank und, VO Konzıl
tiefst enttäuscht, Zzeıtwelse w1e€e gelähmt WAal, tehlte S der Führung, enn
Schwarzenberg wollte nıcht hne den Wıener Kardınal handeln. YrSt als sıch
annn doch die Spiıtze der Bischöfe stellte, übernahm Rauscher wıeder die
Führung, inıtılerte zunächst aber 11UI eıne VO HI Stuhl gewünschte Adresse

den Kaıser der Restitution des Kirchenstaates. Zu einer Konferenz
kam CS dagegen och nıcht. uch eıne VO Kultusminister gewünschte Bespre-
chung ber die Klerusbesoldung kam nıcht zustande, während sıch Schwarzen-
berg wenıgstens mıiıt den böhmischen un! mährıschen Bischöten traf Irst dem
Drangen VO Bischof Joseph Feßler (St Pölten) gelang CS, Rauscher 1m Frühjahr
18772 ZUrTFr Einberufung einer Konfterenz bewegen. Diese, VO  - der Schwarzen-
berg spater meınte, 6S se1 VO allen, denen bıs dahın teilgenommen habe, dıe
effizienteste un! angenehmste SCWESCH, konzentrierte sıch auf die Wıederher-
stellung der kontessionellen Volksschule un! die Freistellung der Priesteramts-
kandıdaten VO Miılıtärdienst. 1873 fand auf Dräangen zahlreicher Bischöfe eiıne
weıtere, allerdings schwach besuchte Kontferenz ber die Klerusbesoldung
uch als 1m Januar 1874 dem Abgeordnetenhaus vier GE konfessionelle (38e:
setzesentwürte vorgelegt wurden, erhob sıch wıeder die Forderung ach Eın-
berufung eiıner Konferenz, doch blieb Rauscher untätıg. Er wollte zunächst die
Verhandlungen 1mM Parlament abwarten. YSt als diese 1m Abgeordnetenhaus
abgeschlossen arcmhHl, Iud C eıner Konterenz eın Zuvor hatte Bischof (3asser
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1US gebeten, moge doch Rauscher ZUT Einberufung veranlassen. Der
Papst entsprach dem, doch WAar die Eınladung diesem Zeitpunkt schon 10
SCH Aus den otiızen Schwarzenbergs un! Zwergers erg1ıbt sıch, AaSss die Bı-
schöfe damals in Zzwel Flügel gespalten WAarcCIl, wobel die intransıgente Gruppe
1mM wesentlichen AUS den iın Tirol beheimateten der ort tätıgen Bischöten (3as-
SCr (Brixen), Rudıiıgıier (Lınz), Zwerger Seckau) un! Benedikt Rıccabona
(Irıent) bestand. Di1e Mehrheıt lehnte dagegen ZW al die Gesetzesvorlagen als
staatlıchen Übergriff und Rückkehr ZUur staatlıchen Kırchenhoheit aD, wollte
aber jede überflüssiıge Schärfe vermeıden. An Deutlichkeit 1e 65 ıhre Erklärung
jedentalls nıcht tehlen. Die konftessionellen (Gesetze passıerten schließlich das
Parlament, doch kam CS in Osterreich ıhrer gemäßıigten Anwendung
nıcht einem mıt Preußen vergleichbaren Kulturkampf.

Das letzte Miıttel der Bischöte eıne Gesetzesvorlage bıldete Jjeweıls der
Appell den Monarchen, hne dessen Unterschriuft eın (sesetz zustande kom-
189140 konnte. Meıst blieb dieser chritt ertolglos, nıcht jedoch 1m Januar 1876, als
sıch die Konfterenz ach dem Tod Rauschers dem Vorsıtz VO Schwarzen-
berg einen Gesetzesentwurt wandte, der tief 1ın das Klosterwesen einge-
oriffen hätte. uch außerhalb der Konferenzen blieb Schwarzenberg der Spre-
cher der Bischöfe, enn Rauschers Nachfolger Johann Rudolph Kutschker, der
eıne beispiellose Sonderstellung zwischen Bischöfen un: Kultusministeriıum
einnahm, W ar w1e eın anderer Bischoft auf Ausgleıch bedacht un! konnte daher
nıcht Z Führer der bischöflichen Front werden. Schwarzenberg ahm dage-
gCmH jede Gelegenheıt wahr, mıt einzelnen Gruppen des Episkopates ber
kirchenpolitische Fragen konferieren, 1m Oktober 1876 anlässlich der
Konsekration des Salzburger Erzbischofs Franz de Paula Eder mMI1t den Bischö-
ten der Salzburger Kırchenprovıinz. Das Ergebnis bıldeten Eıngaben das Kul-
tusmınısterı1um, doch sah dieses sıch nıcht 1n der Lage eıner CGesetzesrevıis1i0n.
uch die Eınladung ZUuUr Bischofskonterenz 1im Aprıl 1877 erfolgte durch
Schwarzenberg. Dıi1e Bischöfe einıgten sıch Ort relatıv problemlos auf einıge
Eingaben. Die letzte Konterenz VOILI deren Institutionalısıerung als ständıge Fın-
richtung Lrat 1879 S1e konzentrierte sıch auf den zunehmenden T1e-
stermangel, den die Bischöfe auf dıe nachlassende christliche Praägung der @7
sellschaft, besonders der Schule, un:! auf die kärgliche Dotatıon des Klerus
zurückführten. uch dıesbezüglıch wandten S1e sıch den Kaıser mıt der Bıtte

Abhiultfe

Wıe in Österreich, wurde den Bischöfen auch 1ın Deutschland das (Gjesetz
des Handelns durch gesamtkirchliche Entwicklungen un! spater durch staatlı-
che Gesetzesvorhaben vorgegeben. Selt 1869 absorbierten die mıt dem Vatıka-
nıschen Konzıil zusammenhängenden Fragen un iınsbesondere dessen Rezepti-

alle Kraft Wiährend des Kulturkampfes (1871—-1887) verliefen Vorbereitung
un! Durchführung der Kontfterenzen durchweg folgendermaßen: Auslösend
ICN kirchenpolitische Gesetzesvorlagen der preußischen bzw. der Reichs-
reglerung. Darautfhin wandte sıch eın Konferenzmitglıed vielfach Ketteler der
Peter Joseph Blum (Limburg) Melchers un! schlug eıne Konferenz VOTIL. Der
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Vorsitzende bat darauf die Bischöfe schriftliche Stellungnahme. Aus den
Antworten erg1ıbt sıch eın dıtferenziertes Bıld VO der Vielfalt der Meınungen
un der regional unterschiedlichen Probleme. Als 1873 die spateren „Maigeset-
Ze ZUr Debatte standen, ein1ıgten sıch die Bischöte darauf, An ungeteıilter Eınig-
eıt des Handelns und Leidens diesen (Gjesetzen gegenüber“ reagleren. S1e
praktızıerten diese 1im Frühjahr 1873 ın Fulda gelobte Eiınmütigkeıt 1m Kultur-
kampf konsequent. Klerus, Ordensleute un:! katholische Bevölkerung folgten
ıhnen dabe1 in ıhrer überwıegenden Mehrheıt 1ın eindrucksvoller Diszıplın. Hın-
ter der ach außen hın demonstrierten un:! auch praktizıerten, fast monolıthi-
schen Geschlossenheit yab CS für Außenstehende aum wahrnehmbar jedoch
erhebliche Meinungsverschiedenheiten. Hıer vollzog sıch eın heftiges Rıngen

manche Entscheidung, un: mehrtach MUSsSsie Melchers graviıerende Fragen
eLitwa die Zulässigkeit des Eıdes auf die 1873 modiıtfizierte preufßiische Ver-

fassung der römischen Kurıe ZUE Entscheidung vorliegen. Diese entschıed
häufıg tlex1bler als die Bischöte®?.

Am klarsten lässt sıch dıe Tätıgkeıt Melchers tassen. Er beharrte undıftferen-
Zz1ıert auf allen kırchlichen Rechtspositionen seiıner Zeıt, die als „eW1g“ un!
„unveräußerlich“ bezeichnete. Durch seinen iımmensen Fleißß un:! seine zurück-
haltende un! verbindlıche Gesprächsleitung SOWIl1e durch seıne Redaktionsarbeit
hielt die Konfterenz tunktionsfähig. Mehrheitsbeschlüssen beugte sıch Ww1€e
alle Konferenzmitglieder konsequent.

Im Frühjahr 1875 LIrat die Fuldaer Konferenz VOT der Verabschiedung der
etzten kirchenpolitischen (sesetze Z etzten Mal ın Fulda Im
Dezember 1875 ENLIZOY sıch Melchers ann der ıhm rohenden Absetzung durch
Flucht 1n die Nıederlande, INCOgnNItO 1mM Franzıskanerkloster Maas-
tricht fast eın Jahrzehnt lebte uch andere Bischöfte em1grierten, wıeder andere
verstarben, 4aSsSs schliefßlich LLUT och Phılıppus Krementz (Ermland) un!
Johann Nep VO der Marwıtz (Kulm) unangefochten amtıerten. An Konteren-
ZeH WAar diesen Umständen aum denken. 1087 traten sıch lediglich
einıge preufßische Bischöte ZUuU 50)Jährıgen Bıschofsjubiläum 1US in Rom
ber defensive Erklärungen führten auch Jene beiden Geheimkonterenzen des
Rumpftepiskopates nıcht hinaus, die Melchers 1880 un:! 1881 ach Aachen be-
riet Wiährend die Bischöte sOmıt in der Immobbiulität beharrten, bahnte sıch
Papst Leo I1I1 (1878—1903) dıe Beilegung des Kulturkampfes auf geheimdıplo-
matıschem Wege zwıschen der preufßischen bzw. der Reichsregierung un:! der
Kurıe Dıi1e Biıschöfe, die die Haupftlast des Konfliktes hatten, W UI-

den davon taktısch ausgeschlossen. Eınen ersten chrıtt ZUr Normalıisierung
bıldete die Neubesetzung vakanter Bıstümer. Dabe!] kam 1881 mıt Georg Kopp
eıne Persönlichkeit ach Fulda, die 1im Lauftfe der Jahre einem einz1ıgartıgen
kırchenpolitischen Vermiuttler aufsteigen sollte. Wegen seiner Berliner Kontakte,
dıe nıcht verborgen blieben, geriet freıiliıch iın Gegensatz Zu streng kırch-
lıchen Flügel der Bischöte. Er konnte be1 mehreren Bischofsbestellungen seinen

14 Vgl GATZ, Der preufßisch-deutsche Kulturkampf 1n den Verhandlungen der Kongrega-
t1on für die außerordentlichen kırchlichen Angelegenheıiten, 11 73 (1978) 21/—254
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Einfluss geltend machen un!: damıt seıne eigene Posıtion stärken. Der Weg ZUuU

Frieden, der 886/87 mıt den zwıischen Bismarck un! Leo IIl ausgehandelten
„Friedensgesetzen“ erreicht WAal, wurde erst frei, nachdem 1885 die Erzbischöfe
Melchers un Mieczysiaw Halka VO Ledochowskı (Gnesen-Posen) auf We1-
SUNng des Hl tuhles auf ıhre Erzbistümer verzichtet hatten. An die Spiıtze der
Bischofskonferenz Lrat 1886 der ach öln transferıerte, damals bereıts alte
Krementz.

In eın Stadıum Liraten ach der konservatıven Wende der Österreichi-
schen Politik un:! der Ablösung der Liberalen 1m Jahre 1879 auch die dortigen
Bischofskonferenzen. Die Bischöfe konnten seıtdem auf eiıne vertrauensvollere
Zusammenarbeıt mıiıt der Regierung rechnen. Dıi1e Konterenz ın dieser NEeEU-

Zeıt fand 1885 Seitdem wurden die Treffen Z festen Institution. Auf
den Vollversammlungen wurde Jeweıls eın Komıitee bestellt, das die nächste
Vollversammlung vorzubereıten hatte. Eın rund für die dennoch bleibende
Schwerfälligkeıit lag darın, 4SS der Vorsıtz un:! damıt dıe Gesprächsleitung ach
Statusaspekten erfolgte. Schwarzenberg, 1885 ranghöchster Teilnehmer un! da-
mı1t Vorsitzender, hatte Erfahrung un! WAar hoch angesehen, verstarb aber wenı1ge
Wochen spater. Hınderlich W ar auch, A4aSsSs CcS och keine Tagesordnung yab Die
Bischöfe entschieden vielmehr VO Sıtzung Sıtzung, worüber S1e verhandeln
wollten. Dauerthemen bıldeten Schule un:! Unıiversıität, Religionsunterricht,
Presse, dıe soz1ıale rage, modernistische un:! ultramontane Tendenzen, die Re-
torm der theologischen Studıen, dıe Patronate, eın Katechismus, die 39
fall-“ beziehungsweıse Kirchenaustrittsbewegung, die Klerusdotation un! die
Heılıgung der Sonn- un:! Feiertage. So wiıchtıig diese Fragen 1m einzelnen seın
mochten, eıne Vısıon VO  a der künftigen Stellung der Kırche ın der Habsburger-
monarchıe WAar nıcht in Sıcht, während die Forderung ach Rückkehr ZUuU Sta-
LUuUs qUO ante übermächtig blieb

Selit 1885 wandten die Öösterreichischen Bischöfe sıch regelmäßig mıiıt eiınem
Hırtenschreiben Klerus un: Gläubige. Als effizient erwıes sich das ständıge
Komaiutee, eıne Art geschäftsführender Ausschuss. In ıhm spielte Zwerger eiıne
führende Rolle Wäiährend die Plenarkonferenzen se1t 18585 alle fünt Jahre t_
finden sollten, ral das Komiuitee häufiger bıs 1918 insgesamt 48 mal(
An seinen Sıtzungen nahmen bıs 60 % der Diözesanbischöfe teıl. Daher
wünschte CS 1893, staändıger Gesprächspartner der Regierung werden. Der
Vorsıtz lag auch beım Komuitee in den Händen des jeweıls ranghöchsten e1l-
nehmers. Es 1€eSs meıst die Kardınäle VO Wıen un! Prag. Wıe problema-
tisch das werden konnte, zeıgte sıch, als 1899 der Wıener Erzbischotfs Kardıinal
Anton Joseph Gruscha 1mM Alter VO 79 Jahren den Vorsıtz übernahm. Er behielt
ıh bıs seinem Tod 1910 Dıies löste be1 einer Reihe VO Bischöfe großen
Unwillen AUS.

Die Dauer der österreichischen Konterenzen un! die Zahl der Sıtzungen —-

ren unterschıedlich. Dıi1e Plenarversammlungen dauerten zwıischen fünf un:!
zwolt Tagen, die Zahl der Sıtzungen des Komıitees schwankte zwischen CUuNn

un! dreizehn. Angesichts des hohen Alters vieler Bischöfe, aber auch
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ıhrer zahlreichen anderen Verpflichtungen WAar 6c$S oft schwierig, überhaupt einen
Konferenztermin finden. Die Protokaolle wurden se1it 1885 für den ınternen
Gebrauch gedruckt, ıhre Veröffentlichung 1900 CIWORCHIL, 1aber abgelehnt.
Angesichts der Fülle von IThemen un! der unterschiedlichen Verhältnisse Cısle1-
thanıens yab sıch die Bischofskonferenz ach 1885 eıne detailliertere Ordnung.
Dabe! bewährte sıch das Komıitee eın weıteres Mal 1888 gliederte 6S die VO der
Gesamtkonterenz behandelnden Themen ın „Kategorien“ un! „Sektionen“,
die durchlässıg ass einzelne Bischöfe mehreren dieser Gremıien
gehören konnten.

Papst Leo 10R ermuntert die Konferenz 1891 gemeınsamem Handeln.
Er wunschte einen stärkeren Eınsatz für die Wiederherstellung des Kırchenstaa-
LCS, aber auch für eın ıntensıveres kirchliches Leben und für klare bischöfliche
Führung. Neu WAar die VO  ; ıhm ZUE Sprache gebrachte „‚Sache der Arbeiter“. Dıie
Bischöfe oriffen die päpstlichen Anregungen auf un! übernahmen S$1e in eın
gemeinsames Hırtenschreiben. iıne ÜAhnliche Aufforderung hatte Leo IIl be-
reits 1889 die ıtalıenıschen Bischöfe gerichtet‘!*.

Es blıeb jedoch nıcht be1 der och recht allgemeinen Aufforderung eOs A
1898 wI1es die Kongregation tür die Bischöfe un:! die Regularen den Österreichi-
schen Episkopat sehr detaıilliert d WwW1e€e 6S mıiıt seınen Konterenzen künftig
halten habe iıne derartige Eiınwirkung auf die Fuldaer Bischofskonferenz hat 65

nıe gegeben. SO zweckmäfßsig diese Anweısungen auch aICHI, erstaunlıch 1st
CS, 4SS CS einer solchen Weıisung kommen konnte. Hiıntergrund Wr vielleicht
das hohe Alter VO Kardınal Gruscha, vielleicht aber auch, ass der Präfekt der
Kongregatıon, Serafino Vannutelli, lange untıus in Wıen SCWESCH Wal un! sıch
für die Öösterreichischen Kırche besonders interessıerte. )as Schreiben gab der
Konferenz die Beratungspunkte VOI un! verpflichtete S$1e ZUrFr Bericht-
erstattung den HI Stuhl Dıiese Instruktion, die 1m rund einen schweren
Eıingriff ın die Konferenz bıldete, hatte auf deren weıtere Entwicklung starken
Einfluss. IDIEG Folge WAar der Erlass eıner Geschäftsordnung, WwW1e€e die Fuldaer
Konterenz s1e sıch schon 1867 gegeben hatte. In Wıen oine I1a jedoch weıt
darüber hınaus, normıierte mehr un: band damıt dem Vorsitzenden die Hände,
obwohl das römische Schreiben die Mitglieder verpflichtete, sıch dessen Leitung

fügen. Andererseıts W ar das Amt des Vorsitzenden zeıtlich unbegrenzt. Wih-
rend die Vollversammlungen 1ın der Regel alle fünf Jahre usammentraten, sollte
das Komıitee e1nN- bıs 7zweımal jahrlich Dem Vorsitzenden oblag die Er-
stellung der Tagesordnung. Er konnte Unterkommuissionen beruten un einzel-

Mitglieder Reterenten für bestimmte Fragen bestellen. Die Verhandlungen
sollten Streng geheim bleiben.

FEın besonderes Verhältnıis band die Bischöte den Monarchen. Bıs auf die
Erzbischöte V O©  - Olmütz un! Salzburg, die VO  e den betr. Domkapiteln yewählt
wurden und den Bischöfen VO Gurk, Seckau un:! Lavant, dıe der Erzbischof
VO Salzburg9verdankten sS1e ıhre Bestellung Z Bischof der Nom1i-
natıon durch den Kaıiser. Dieser legte erhebliche Qualitätskriterien zugrunde,
14 FELICIANI (Anm
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darunter natürlich auch dıe Loyalıtät 08 Herrscherhaus. Episkopat un:! Mon-
arch bıldeten daher eıne Klammer des Vielvölkerstaates, der se1t der Mıtte des

Jahrhunderts angesıichts der Sprengkraft des Natıionalısmus in ımmer größere
Schwierigkeıiten gerlet. Die Bischöfe nahmen den Jubiläen des Kaısers Anteıl,
während dieser selbst sıch wıederholt als „treuen Sohn der Kırche“ bezeichnete.
Daher yab C555 keıne Plenarkonferenz hne Ergebenheıits- der Huldigungsadres-

ıh WI1e€e auch den apst. Der Stil W ar der Zeıt entsprechend höchst devot
un! für uns heute befremdlıich. Dıies steıgerte sıch besonders in den Adressen
anlässlich der zahleichen persönlıchen Jubiläen eOSs 881 un:! 1US

Fın grundlegendes LThema blieb das Ma{ der kırchlichen Eiınwirkung auf die
Schule. Es begleitete die Bischotskonterenzen bıs 1Ns Jahrhundert. In ÖSICI'-
reich galt 1m Wesentlichen die 508 Politische Schulverfassung VO 1805, die der
Kırche großen Einfluss einraumte un! eın christliches Erziehungsideal vorgab.
Be1 der Märzrevolution 1848 in rage gestellt, wurde die Politische Schulver-
fassung och 1m gleichen Jahr bestätigt. uch dıe 1849 dekretierte Neuordnung
der höheren Schulen tangıerte nıcht den kirchlichen Einfluss. Das Konkordat
VO 1855 nNntermauerte diesen och einmal, doch die ach dem Ausgleich VO  $

1867 eingeleıtete Umgestaltung brachte ann nıcht NUr die staatlıche Schulho-
eıt ZUrTFr Geltung, sondern s1e schränkte auch den kırchlichen Einfluss auf den
Religionsunterricht e1In. Der Widerspruch der Bischöfe die nıcht mehr
konftessionell gebundene 50 Neuschule blieb erfolglos. In den tolgenden Jahr-
zehnten erhoben S$1e diese Forderung ımmer wiıeder, un! ach dem Ende der
liıberalen Ara kam die Schulgesetznovelle VO  w 1883 ıhnen auch eın Stück ent-

1885 diagnostizıerten S1Ce selt der Eiınführung der „Neuschule“ eıne ach-
lassende relıg1öse Praägung. Sıe beschworen der siıch aäandernden relig1ösen
Einstellung der heranwachsenden Generatıon die Getahr des Umssturzes.
1889 un 1891 bestellten die Bischöte eigene Schulkommiss1onen, die siıch 1mM
Namen des Gesamtepiskopates mıiıt iıhren alten Forderungen den Mınıster
wandten, damıt aber keıinerle1 Erfolg hatten. Besonders umfangreiche Abände-
rungsvorschläge ZReichsvolksschulgesetz legte 1906 Bischof Miıchal Napot-
nık (Lavant) als Schulreferent der Bischofskonferenz VOTIL. Napotnık, der 1n
seiınem Bıstum eıne ungewöhnlıch grofße Zahl VO Diözesansynoden einberief,
die seınen starken Normierungsdrang unterstrichen, erhoffte dıe Rückkehr
einer Banz die Pfarrei gebundenen Volksschule SOWIl1e die Unterstellung aller
Schulen bischöfliche Autsicht. Den 1886 in Wıen gegründeten „Katho-
lısche Schulverein“, der sıch die Gründung VO  . Privatschulen un die Aus-
bildung katholischer Lehrer bemühte, unterstutzte die Bischofskonterenz da-

aum Das ohl einzelne Bischöfe. Oftenbar fühlte die Konferenz
die bischöfliche Leitungskompetenz beiım Verein nıcht ausreichend gesichert.
Noch weıter oing Napotnik, ındem als Schulreferent der Bischöfte se1t 1906
mıiıt ezug auf Cu«cC gesetzliche Bestimmungen dıe Pflichtteilnahme den
Schulgottesdiensten, die entsprechende Überprüfung un! gegebenenfalls
den Fınsatz V Zwangsmafsnahmen befürwortete. Dıieses AaUS$S heutiger Sıcht
zumiıindest bedenkliche Thema beschäftigte die Bischöfe bıs ZU Ende der
Monarchie.
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uch die Fuldaer Biıschofskonferenzen, denen bıs A Ende des Jahrhun-
erts 11UT die preußischen Bischöte teilnahmen, se1ıt dem FEintritt Kopps iın
eınen intransıgenten un! in einen kompromissbereiten Flügel gespalten. Jener
betrieb die Rückkehr ZUuU kırchenpolitischen Status qUO ante, während KopPp,
der 1887 ach Breslau transteriert wurde un dessen Bedeutung damıt sechr stieg,
den Weg praktischer Verständigung suchte. Dıie Forderung der intransıgenten
ruppe;, ınnerhalb derer neben Krementz Bischof Michael Felix Korum VO

Irıer die treibende Kraft bıldete, konzentrierte sıch ınsbesondere auf den kırch-
lıchen Charakter des schulischen Religionsunterrichtes'>. Nach ıhrer Auffassung
Walr dieser durch einen Erlass VO  - Mınıster Adalbert Falk VO 18 Februar 1876
in rage gestellt. Im Grunde sahen sS1e in der Schule ach W1e€e VOIL eın ADNNECXUM

relıg10n1S. Dıie Bischofskonferenz wandte sıch 1mM übrıgen Krementz Fra-
gCH der Seelsorge Hınter der Überfülle aktueller Details lässt sıch dabe: eın
Gesamtkonzept erkennen. 1891 wurde erstmals eıne Tagesordnung aufgestellt
un:! se1t 1897 führte Kopp; zunächst och 1m Namen des altersschwachen Kre-

den Vorsıtz. Selbst se1n Wıderpart Korum bestätigte, 4SSs das mıt
„wunderbarer Flastızıtät un Ausdauer“ BAT. Unter KopPp; der ach dem Tod
VO Krementz (1899) auch ormell die Spitze der Konferenz Lral, SCW annnı
diese eıne yanz C“ Effizienz. Dabe] kam 65 KopPp Zzugute, P ber weıt
bessere Kontakte sowohl ZUr Berliner Regierung w1e€e auch ZAUEW römiıschen Kurıe
verfügte als alle anderen Bischöte un:! auf beiden Seıten als Vertrauensmann
angesehen wurde Er wiıch Debatten ber unlösbare Grundsatzfragen Aaus un!
konzentrierte sıch auf Pragmatisches.

Kopp konnte in der langen kirchenpolitischen Friedenszeıt VOTLT dem Ersten
Weltkrieg zentrale Anlıegen in eiıner für die Kırche befriedigenden Weiıse Z
Abschluss bringen. Die Erweıterung des Teilnehmerkreises der Konferenz, die
187972 Z etzten Mal alle deutschen Bischötfe vereınt hatte, gelang dagegen 1Ur

in kleinen Schritten. 1890 un 18972 Bemühungen Einbeziehung der
bayerischen Bischöte gescheıtert un 1905 versammelten sıch alle deutschen
Bischöte un: Benediktineräbte lediglich Zzu 1150 Todestag des Bonifatius
in Fulda Dort einigte INall sıch ZWAar auf gesamtdeutsche Konferenzen ın eiınem
dreiyährıgen Rhythmus, doch kam CS nıcht AzZu Lediglich die nichtbayerischen
Bischöfe un selit 1908 der Bischot VO  - Luxemburg schlossen sıch schliefß-
ıch Se1t 1910 wurde daher ber preußische Angelegenheıiten 1Ur och 1mM
Anschluss die eigentliche Konterenz verhandelt.

Unter Kopp befasste sıch die Konterenz mıit eıner unbekannten Fülle
VO  e} Detailfragen. Dennoch lassen sıch einıge Grundtendenzen erkennen, Aus

denen hervorgeht, 4Ss Kopp 1m Gegensatz seinem Vorgänger Krementz eın
klares Konzept hatte. Selt 1903 SCWahn dıe Bischöte für das ann 1906 VeCeI-

abschiedete Volksschulunterhaltungsgesetz, das die Konfessionsschule ZUr Re-
gelschule machte. Er betrieb ferner die Ausdehnung der weıtherzıgen Mische-

15 Vgl GATZ, Dıie Schulfrage auf den Fuldaer Bischofskonferenzen des 19. Jahrhunderts,
11 Bestellt ZU Zeugnıis, 1n DELAHAYE (3ATZ JORISSEN (Hg.), Festgabe für Bı-
schoft Dr. Johannes Pohlschneider (Aachen 153—1
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henregelung der Benedictina (1741) auf ganz Deutschland (1906) Trst der c/
1917 verschärfte annn das Mischehenrecht. uch auf dem Gebiet der Kırchen-
finanzıerung betrieb Kopp eıne Neuregelung‘®. Während die Bischofskonterenz
die Erhebung VO Pflichtabgaben Krementz och abgelehnt hatte, weıl sS1e
die Abhängigkeıt VO Staat fürchtete, erfolgte se1t 1903 iın mehreren Schritten
die Einführung eiıner Kirchensteuer. Auf pastoralem Gebiet erfolgte der Ausbau
der bischöflichen Richtlinienkompetenz un:! zugleıich die Stärkung konfess10-
neller Geschlossenheıit.

Nach dem Tod OpPS (1914) oing der Vorsıtz den Kölner Erzbischof
Kardınal Felix VO Hartmann ber. Ihm wurde das (sesetz des Handelns durch
das Kriegsgeschehen un spater durch den Zusammenbruch der Monarchie VOI-

gegeben. Unter ıhm übernahmen die Bischöte 1914 die These des dem Deut-
schen Reich aufgezwungenen Verteidigungskrieges. 1917 ehnten die preußi-
schen Bischöfe die Abschaffung des preußischen Dreiklassenwahlrechtes ab, da
S$1e davon eıne Stärkung der Sozialdemokratie un tfür die Kırche kulturpoliti-
sche Nachteıile fürchteten.

Vergleicht INan 11U beide Konterenzen in ıhrer Entwicklung bıs ZU Ende
des Ersten Weltkrieges, ergeben sıch Ahnlichkeiten un:! zugleich auch erheb-
lıche Unterschiede. Die Fuldaer Konferenzen schon auf rund der klei-

Teilnehmerzahl leichter TEUCIN uch standen die deutschen Bischöte
außerhalb Bayerns ıhren Regierungen dıstanzıerter gegenüber als 1ın Österreich,

6S andererseıts n1ıe eıner erbitterten Kontfrontation kam w1e€e 1im Preufßen
des Kulturkampfes. Weitgehend stand un! tiel dıe FEftfizienz der Konterenzen
VOT allem mıt ıhren Vorsitzenden. Diesbezüglich ragten 1ın Deutschland Geıissel
(1848) un: Kopp (1897-1914) un 1n Österreich Schwarzenberg (1876—1885)
hervor. Geıissel, Kopp un 1in ÖOsterreich Rauscher bevorzugten ZWAaTr geheime
Direktverhandlungen mıi1t den Monarchen der Regierungen, doch respektierten
Geissel un! Kopp ımmerhın auch das Forum der Bischofskonferenzen. Rau-
scher fand sıch dagegen AazZzu 11UT 1m Nofttall un:! ruck bereıt. uch

die Fuldaer Konterenzen VO  — Anfang besser organısıert, W as sıch iın
der Abfassung eıner Geschäftsordnung bereıts 1m Jahre 1867 und der Selbstver-
ständlichkeit spiegelt, mı1t der VO  - Anfang Protokolle abgefasst wurden. In
ÖOsterreich blieb I1a lange hınter diesen Standards zurück, W as erklärt, 4ass
schließlich Papst Leo 1I1IL bzw. die Konzilskongregation reglementie-
rend eingrıiff. Man annn> 24SSs VOT allem Geıissel un: Kopp den Kontferen-
zen ıhrer eıt ıhren Stempel aufgedrückt haben

16 Vgl GATZ, Auf dem Weg ZUT Kirchensteuer. Kıirchliche Finanzierungsprobleme 1n
Preußen der Wende Zzu Jahrhundert, 11 GG ATZ (Hg.), Römische Kurie. Kirchliche
Finanzen. Vatikanisches Archiv. Festschrift Hermann Hoberg Rom 2497262


